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232 DIE BERNER WOCHE

©lit fdjarfeit ©erfcn fünbigte er hier bert Sfiirften bett

Slanipf an. 3n ber fjfolge toar feines Sleibetts in Deutfdj»
lanb nicht mehr. 3tt Sensau in ber Sdjtoeij fdjrieb er
fein „Ça ira", nadj ber ©lelobie ber ©tarfeillaife 311 fingen,
©on fionbon aus, rooïjiu er im Sommer 1846 iibergefiebelt
mar, um als Kaufmann ein fixeres ©rot 311 oerbienen,
oerfolgte er mit gcfpanntem 3ntereffe bie politifdje ©nt=
midtung feines ©aterlanbes. ©tit mächtigen fjanfarenftöfeen
fdjmetterte er „als Trompeter ber ©eoolution", wie er fid)
felbft be3eidjitete, feine politifdjen Schichte in bie Kampfes
ftimmung.

Da brad) in ©erlin bie ©tärsreoolution bes 3abrcs
1848 los. Der Slöttig oerbriiberte fid) mit beut ©olt unb
trug Sd)ioar3=©ot»©olb uor Sunberttaufenben. Dod) Srrei»

(igratt) gefiel biefe gemütliche Art ber ©eoolution nidjt;
feine ©eoolution hätte oor ben Sriirftcntfjronen nicht Salt
gemalt. Das.im ©iär3 1848 entftanbene ©ebicljt „Schwaß
©ot»©olb" gibt feinem ©abifalismus beutlichen Ausbrud:

„Denn bas ift noch bie fffreibeit nicht.
Die Dcutfdjlanb mufj begnaben,
©Senn eine Stabt in SBaffen fpridjt
Unb hinter Sarritaben:
„Slurfürft, oerleit)! Sonft — hüte bid)! —
Sonft iperben mir — grofeherjoglid)!"

©uloer ift fchroarj,
Slut ift rot,
ffiolben flacfert bie flamme!"

„Das ift nod) lang bie Freiheit nicht,
Die ungeteilte, gatt3e,
©lenit man ein 3eughaustor erbridjt,
Unb Sdjmert fidj nimmt unb Lanse;
Sobann ein meniges fie fdjroingt
Unb — folgfainlid) 3urüd fie bringt!"

©uloer ift fdjmars,
Slut ift rot,
Solben ftadert bie flamme!"

„Das ift nod) lang bie Freiheit nicht,
©Senn matt, ftatt mit ©atronen,
©lit feiner anbern ©laffe ficht,
Als mit ©etitionen!
Du lieber ©ott: — petitioniert!
©arlantentiert, illuminiert!

©uloer ift fd)toar3,
Slut ift rot,
©olbett ftadert bie flamme!"

Der Did)ter fah bautals flarer als bas preufjifchc ©oll.
©3ie tourbe es, beut ber 5lönig bas ©laue uom Gimmel
herunter oerfprodjett hatte an ©olfsrechten unb ©erfaffung,
biipiert unb »erraten! ©odj oolle 70 3al>re muhte es bttrd)
bie Schule ber ffiefdjidjte hinbttrd), um reif 31t merben 3ur
©epublif, mie fÇreiligrath fie int Auge hatte.

Aber heute nod) ftefjt lange nicht bas gattse beutfdje
©olf 311 Sd)mar3=©ot=©olb. 3tt Sapent mirb bas ber=

3eitige ©eidjsbattner mit Sohn unb Saf) oerfolgt; in fieip3ig
oerfdjminbet es oerfefjämt, rnenn Sinzenburg einrüdt unb
macht bent Sd)war3=©leif?=©ot ber alten ©Monarchie ©tat).

Sfreiligraths politifches 3beal ift, fünf3ig 3ahre nad)

feinem Dobe, noch nicht oerwirflidjt. Das offisielle Deutfd)»
ianb feiert in ihm lieber ben Dichter bes „Sntra, ©erntania"
urtb ber „Drompete oott ©raoelotte". Auch biefer ©eoo»

lutionsbidjter mar milber gemorbeit. ©r hatte ttad) bett

politifd) bemegten Sohren in Düffclborf unb Slöln bett Staub
ber beutfehen Seintat mieber oon ben fKifeen gefcfjiittelt
uttb mar nach Lonbon 3urücfgefehrt. Da löfte 1867 bie

Sdjtuei3er Sattf, an ber er tätig mar, ihr ©efdjäft in
Lonbon auf unb ber altembe Dichter fal) fid) oor fdjtoere
Lebensforgen geftellt. ©ine ©olfsfamnilung, angeregt burd)
©mil ©itterljans, rih ihn aus ber ©erlegenheit. ©s mar

bas beutfdje ©olf, bas feinen Dichter grüjjte, unb ihn,
ber 1868 in bie Seiinot 3iirüclfehrte, mit 3ubel uttb ©fjrun»
gen empfing. 3a>ei 3ahre fpäter mar Deutfchlanb fiegreid)
unter ber fdjioarsaoeifjaroten Sahne, unb Srciligrath befang
biefes Deutfchlanb itt ber ftürmifdjeti Segeifterung ber 3ttli=
tage 1870:

,,Surra, bu ftohes fchönes ©3eib,
Surra, ©erntania!
©lie filhn mit oorgebeugtem Seth
©in ©heilte ftehft bit ba!
3m oollett S raub ber 3uliglut,
SLBie 3ief)ft bu rifd) bein Sdjmert!
©lie trittft bit 3orttig frohgemut
3uut Sd)ut) oor beiiten Serb!

Surra, hurra, hurra!
Surra, ©erntania!"

Das untren ©erfe eines Sed)3igiährigen. Sie maren
nidjt lireigenftes Seelengut, ©echt haben {ebenfalls bie Deut»
fdjeit, bie in fjreiligratl} ben ©lärjbidjter feljeit. Dod), mie

gefagt, ihre 3eit ift noch nicht erfüllt. ©3er ben fjunbertften
Dobestag erlebt, mag uielleicht freubig fonftatieren, bah
ber Deutfdje bas Laub gefuitben hat, ba3 ber Didjter in „Ca
ira" meint:

„Srifdj auf benit, fpring hinein!
Srifcl) auf, bas Decf bemannt!
Stofit ab! Stoht ab!
3ühn burd) ben Sturm!
Sucht Laub unb finbet Lanb!" H. B.

" —

33ent bei Stacht.
©ine Sansfd)liiffelgefdjidjte 001t O. B.

Die Srentbett rühmen bie Schönheiten unb ©ehe ' oon
Sern. Sern bei Doge, mobloerftanbeit! ©ber oorlctjte ©Sodje
hatte ich ©elegenheit, fie and) bei ©adjt fenneit 311 lernen,
©od) bci3tt itt einer pedjfdjwaqen, ftürntifdfen, regtterifchen
©adjt. Der ©ot gehorchettb, nidjt bent eigenen ©riebe...

©ott einem Sefudje bei Sreuitben surüdfebrettb, muhte
ich, eben oor meiner Saustüre angelangt, 12 Uljr nachts,
bie troftreidje ©ntbedung machen, bafj mein fonft fo un»
3crtrennlicher Lebensgefährte, mein treuer Segleiter auf allen
©legen unb ©Säuberungen, ber Sausfdjliiffcl, mid) fchnöbe
int Stiche gelaffen hatte, ©tit Slifcesfdjuelle faut mir ber
©ebanfe, bah mein, ad) fo fctjineqlidj oerinifjter Srrcuttb,
fid) int tiefften 3nnern einer Dafche meines Saitsrocfes be»

fittbeit tniiffe. Der Ungetreue, Unbanfbare! Die ©rfettutnis
faut 3tt fpät. Uttb alle ©erfudje, aud) ohne Silfe bes fchättb»
liehen Ausreihers ans 3iel bas heifit, itt meine ©loljttung
31t gelangen, fcheiterten fläglidj. ©in oiertelftünbiges, mai»

teitbes ©ehäntnter auf ben .Uttopf ber eleftrifdjen 5llingel
machte auf ttteiue aitfdjcinenb int tiefften Scijlcife befittb»
lidjen Angehörigen burdjaus feinen ©inbrud. Aud) bas nach»

her eittfehenbe mit iticfelftcinen reichlich genährte Drontmel»
fetter — 3iel bie Ofenfterläben meiner ©lohnung — oer»

hallte oollfontmen mirfungslos. ©ttr ein heruinftreidjenber
Slater ergriff erfdjreclt bie fyludjt, bas einsige Lebctoefen,
bas id) mit meinem Sombarbement crus feiner näd)tlid)en
©übe auf3tifdjeud)en oermocht hatte.

©od) einen lebten mehmiitigen Slid hinauf 31t bett

heimatlichen ©efilbeit, bann trottete id), bie Ausfidjtslofig»
feit meiterer ©erfuche einfehettb, ber Stabt 311. ©in ge=

midjtiges ©afet, mir 001t meinen Sfrcuttbcn geliehene Siicher,
unter bem Arm, bioerfe ©ertotinfehungen sroifdjett
ben 3ähnen, 3orn, ©mpörung, ©roll in ber Seele, ©itt
Sefuritastoäcf)ter, fo fagte ich mir, tonnte hier allein noch

©ettiutg bringen. Auf nteinem halbftiinbigen ©lege 3ur
Stabt hatte id) aisbann hinreidjenb ©elegenheit, über Ur=
fache unb ©lirfung eines liegen geläffeneit Sausfdjlüffels
nad)3tibenfen.

232 vie kLlêi? vvvcvL

Mit scharfeil Versen kündigte er hier den Fürsten den

Kampf an- In der Folge war seines Bleibens in Deutsch-
land nicht mehr- In Herisau in der Schweiz schrieb er
sein „<?-> irwtz nach der Melodie der Marseillaise zu singe»-
Von London aus, wohin er im Sommer 1346 übergesiedelt
war, um als Kaufmann ein sicheres Brot zu verdienen,
verfolgte er mit gespanntem Interesse die politische Ent-
wicklung seines Vaterlandes- Mit mächtigen Fanfarenstößen
schmetterte er „als Trompeter der Revolution", wie er sich

selbst bezeichnete, seine politische» Gedichte in die Kampfes
stimmung-

Da brach in Berlin die Märzrevolution des Iahres
1848 los- Der König verbrüderte sich mit dem Volk und
trug Schwarz-Rot-Eold vor Hunderttausenden. Doch Frei-
ligrath gefiel diese gemütliche Art der Revolution nicht!
seine Revolution hätte vor den Fürstenthroneu nicht Halt
gemacht. Das. im März 1848 entstandene Gedicht „Schwarz-
Rot-Gold" gibt seinem Radikalismus deutlichen Ausdruck:

„Demi das ist »och die Freiheit nicht.
Die Deutschland mus; begnaden,
Wenn eine Stadt in Waffen spricht
Und hinter Barrikaden:
„Kurfürst, verleih! Sonst — hüte dich! —
Sonst werden wir — großherzoglich!"

Pulver ist schwarz,
Blut ist rot,
Golden flackert die Flamme!"

„Das ist noch lang die Freiheit nicht,
Die ungeteilte, ganze.
Wenn man ein Zeughaustor erbricht,
Und Schwert sich nimmt und Lanze:
Sodann ein weniges sie schwingt
Und — folgsamlich zurück sie bringt!"

Pulver ist schwarz,
Blut ist rot,
Golde» flackert die Flamme!"

„Das ist noch lang die Freiheit nicht,
Wenn man, statt mit Patronen,
Mit keiner andern Waffe ficht.
Als mit Petitionen!
Du lieber Gott: — petitioniert!
Parlamentiert, illuminiert!

Pulver ist schwarz,
Blut ist rot.
Golden flackert die Flamme!"

Der Dichter sah damals klarer als das preußische Volk-
Wie wurde es, dem der König das Blaue vom Himmel
herunter versprochen hatte an Volksrechten und Verfassung,
düpiert und verraten! Roch volle 70 Iahre muszte es durch
die Schule der Geschichte hindurch, um reif zu werden zur
Republik, wie Freiligrath sie im Auge hatte-

Aber heute noch steht lange nicht das ganze deutsche

Volk zu Schwarz-Not-Gold. In Bauern wird das der-
zeitige Reichsbanner mit Hohn und Has; verfolgt: in Leipzig
verschwindet es verschämt, wenn Hindenburg einrückt und
macht dem Schwarz-Weih-Rot der alten Monarchie Platz-

Freiligraths politisches Ideal ist, fünfzig Iahre nach

seinem Tode, noch nicht verwirklicht- Das offizielle Deutsch-
land feiert in ihm lieber den Dichter des „Hurra. Germania"
und der „Trompete von Gravelotte". Auch dieser Revo-
lutionsdichter war milder geworden- Er hatte nach den

politisch bewegten Jahren in Düsseldorf und Köln den Staub
der deutschen Heimat wieder von den Fühen geschüttelt
und war nach London zurückgekehrt. Da löste 1367 die

Schweizer Bank, a» der er tätig war. ihr Geschäft in
London auf und der alternde Dichter sah sich vor schwere

Lebenssorgen gestellt- Eine Volkssammlung, angeregt durch

Emil Ritterhans, rih ihn aus der Verlegenheit. Es war

das deutsche Volk, das seinen Dichter grüßte, und ihn.
der 1868 in die Heimat zurückkehrte, mit Jubel und Ehrun-
gen empfing. Zwei Iahre später war Deutschland siegreich
unter der schwarz-weiß-roten Fahne, und Freiligrath besang
dieses Deutschland in der stürmischen Begeisterung der Juli-
tage 1370:

„Hurra, du stolzes schönes Weib,
Hurra, Germania!
Wie kühn mit vorgebeugtem Leib
Am Nheine stehst du da!
Im vollen Brand der Juliglut,
Wie ziehst du risch dein Schwert!
Wie trittst du zornig frohgemut
Zum Schutz vor deinen Herd!

Hurra, Hurra. Hurra!
Hurra, Germania!"

Das waren Verse eines Sechzigjährigeu- Sie waren
nicht ureigenstes Seelengut- Recht haben jedenfalls die Deut-
scheu, die in Freiligrath den Märzdichter sehen- Doch, wie
gesagt, ihre Zeit ist noch nicht erfüllt- Wer den hundertsten
Todestag erlebt, mag vielleicht freudig konstatieren, daß
der Deutsche das Land gefunden hat, das der Dichter in „La
ü-L meint:

„Frisch auf den», spring hinein!
Frisch auf. das Deck bemannt!
Stoßt ab! Stoßt ab!
Kühn durch den Sturm!
Sucht Land und findet Land!" > >- ll.

»»W »»» - — »»»

Bern bei Nacht.
Eine Hausschlüsselgeschichte von lZ.

Die Fremden rühmen die Schönheiten und Reize'von
Bern. Bern bei Tage, wohlverstanden! Aber vorletzte Woche
hatte ich Gelegenheit, sie auch bei Rächt kennen zu lernen-
Noch dazu in einer pechschwarzen, stürmischen, regnerischen
Nacht- Der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe...

Von einem Besuche bei Freunden zurückkehrend, muszte
ich, eben vor meiner Haustüre angelangt, 12 Uhr nachts,
die trostreiche Entdeckung machen, das; mein sonst so un-
zertrennlicher Lebensgefährte, mein treuer Begleiter auf allen
Wegen und Wanderungen, der Hausschlüssel, mich schnöde
im Stiche gelassen hatte- Mit Blitzesschnelle kam mir der
Gedanke, daß mein, ach so schmerzlich vermißter Freund,
sich im tiefsten Innern einer Tasche meines Hausrockes be-
finden müsse. Der Ungetreue, Undankbare! Die Erkenntnis
kam zu spät- Und alle Versuche, auch ohne Hilfe des schänd-
lichen Ausreißers ans Ziel, das heißt, in meine Wohnung
zu gelangen, scheiterten kläglich- Ein viertelstündiges, wü-
tendes Gehämmer auf den Knopf der elektrischen Klingel
machte auf meine anscheinend im tiefsten Schlafe befind-
lichen Angehörigen durchaus keinen Eindruck- Auch das »ach-
her einsetzende mit Kieselsteinen reichlich genährte Trommel-
feuer — Ziel die Fensterläden meiner Wohnung — ver-
hallte vollkommen wirkungslos- Nur ein herumstreichender
Kater ergriff erschreckt die Flucht, das einzige Lebewesen,
das ich mit meinem Bombardement aus seiner nächtlichen
Ruhe aufzuscheuchen vermocht hatte.

Noch einen letzten wehmütigen Blick hinauf zu den

heimatlichen Gefilde», dann trottete ich. die Aussichtslosig-
keit weiterer Versuche einsehend, der Stadt zu- Ein ge-
wichtiges Paket, mir von meinen Freunden geliehene Bücher,
unter dem Arm, diverse Verwünschungen zwischen
den Zähnen, Zorn, Empörung. Groll in der Seele- Ein
Sekuritaswächter, so sagte ich mir, konnte hier allein »och

Rettung bringen- Auf meinem halbstündigen Wege zur
Stadt hatte ich alsdann hinreichend Gelegenheit, über Ar-
sache und Wirkung eines liegen gelassenen Hausschlüssels
nachzudenken.
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3it ber Stabt berrfdjte Stille. ©ur oereiii3elte ©af=.
fanten waren nod) bemerïbar. ©tit bodjgesogeneiu fragen,
tief auf bie Stirn geprefjtem £>ut ftobeu fie raie gef>einxnis=

oolle Statten an mir oorbci. ©liidlidje ©tenfdjen, buchte

id), eure Sörfe mag leer fein, euer Ropf ert)i()t uom ©Seine,
aber einen fjjausfdjlüffcl f>abt ihr fidjerlid) in ber Dafdje!
Seim 3eitgIodenturm ftich id) enblid) auf eine ©oli3ci»
patrouille. Sin £offnungsftraf)I! öier flagte id) mein ßcib
unb meine Sdjineqen, bie gait3e öausfd)lüffelgefdjid)te. Die
bciben ©ertreter ber heiligen foermanbab aber stielten nur,
Iädjelnb, bie Wdjfeln: „Das ifd) baut e böfi ©fd)id)t, ôerr,
ba ifd) auraäg nib oiel 3'mad)e". Unb als idj uoit Giefuritas»
mädjtem fprad), bie, raie idj gebort, fdjon fo oielen bc»

brängten Sürgent aus ber RIemme geholfen, ba surften
fie ncuerbings bie Wd)felrt. Der eine meinte, bie Shame
fei feljr gering, auf biefem ©lege in meine ©3oljnung 311

gelangen. Sinein Sefuritaswädjter 311 begegnen, fei beinahe
ein Ding ber llitmôglidjîeit. Unb aud), gefcht ber Sali,
es würbe mir einer in bie £jcinbe laufen, wäre trobbcm
nod) nid)ts geholfen. Sin Sefuritaswädjter biirfe niemals
oon feinem 3J3ege abweichen. Sud) nicht oom 215ege ber

Dugenb? Der anbere biefer öiiter ber Orbnung fügte
bei, um 4 Uhr morgens raerbe fa bas Sahnhofbuffet gc=

öffnet, ba föitnc id) etwas ©lärmenbes beïommen. £> bu

Saanenfalb, bad)te id) im Stillen, bu haft gut reben oon
geöffnetem Sahitbofbuffet unb etwas ÜBärmenbem. Denn
aud) meine ©örfe hatte id), Unglüdfeliger, 311 Saufe liegen

gelaffen. Sie muhte, meiner ©ermutung nad), fid) raol)I=

geborgen auf ber linlen Seite meines Sd)reibtifd)es befinben.
©un hatte id) genug. ©tir war flar, bah in ben Röpfen
biefer beibett roeber bie Schlauheit unb Sfinbigfcit eines

©id Sorter, nod) bie Kühnheit, ber Sdjarffinn eines Sl)cr=
lof öolutes 311 Saufe feien. Stlfo goob night! 3d) banfte.

troijbcnt höflich für bie troftreidje Wusfunft unb ftiirmte
in fieberhafter Site ftabtaufroärts, beut ©abnhof 3", allrao
id) benn ©tann ber Sefuritas 311 finben hoffte. Wn ber

©tarftgaffe, ois»a»ois beut Raifcrhaus, war eine ©ruppe
oon Arbeitern mit ber ©eparatur bes Dramgeleifes be»

fdjäftigt. ©lauoiolette Strahlen fchoffen blihartig in bie

bunflc ©acht empor; gewaltiges 3ifd)en unb Dofcn er»

füllte bie ßuft. Did)t baneben ftaub ein SBagen ber ftäb=

tifcfjen Strahenbahn. Slllcrhanb ffiebanfen ftiegen in mir
auf: Die raiffeu raenigftetts, rao3ii fie hier ftehen, in biefem

Öunbcractter, unb id) wette, ieber oon ihnen befiht einen

Öausfdjlüffel. Rönnte id) mid) bod) für ein paar Stunben
in jenem Sßagen 3ur ©übe fehen, mich fdjiihcu oor biefem

unbarmbeqig einljerbraufenben ©Jeftwinb. SIber feiner ber

Slrbeiter niadjte ©tiene, mir einen ©Iah an3uweifen.

3n allernädjfter ©äbe bes Dramwagens ftanb nod)

ein öerr, in ©ehrod, weiher Sßefte unb buntem Sd)Iipps.
Sein eingebriidter öut fah bebenflirf) fd)ief auf feinem Ropfe.
Sr hatte anfdjeinenb gröhte ©Mibe, öaltung 311 bewahren

unb fud)te fortwährenb nad) geeigneten Stühpunften. Wud)

er fah mit begeljrlidjen ©liefen itadj beut Dramwagen hm,

ber ruhig baftanb unb feine ©tiene madjte, ab3ufabrert.

Rein 3weifel, ber gute, wofjt oon einem ©elage Ijerfonunenbe

©tann, war in feinem Dufel ber ©teinung, hjar oor einer

Öalteftellc ber Strahenbahn 3U ftehen. Slls id), bes 3"=
fd)auens enblid) miibe geworben, midj wieber in ©ewegung

fchte, ftanb er immer nod) ba, 311m Sinfteigen bereit. Sang*

fam fdjlenberte id) iitbeffen bie ©tarftgaffe hinauf, ©och

hcrrfchte Stille, ©ur bas eintönige ©lätfdjern eines ©run=

tiens war hörbar. ©löhlid) befaitb id) mid) oor bent Räftg=

türm, ber fid) mir groh, breitfpurig in ben Si3eg ftelltc. ©Stc

manche ©ad)t mag er hier fdjon ©3ad)e geftanben_ haben.
©Sic oiele finb rooht fdjon, aufrechten, feften Schrittes ote

bie einen, fdjwanfenb unb belabett bie anbertt, in bunfler
©acht unter feinem ©ogett hinburdjgegangen? Hub tnuner

nod) fteht hier ein alter, unoerwüftlidjer Rriegsfned)t.

©iid)ternen Schrittes, aber fdjlottemb oor Rälte, fdjritt
ich unter feinen mächtigen frühen hinburd). ©3ütenb fegte

ber aBittb über ben ©ärettplah hinweg. Sin öuttb fauerte
oor einer Düte, itt langge3ogeiten Dötten Sinlah begehreitb.
Wud) bu, nteitt Sohn! Sausfdjliiffel oergeffett? Wrmcr
Deufel! —

Wtt ber Spitalgaffe war fd)on mehr Setrieb. Wutos
famen in rafenber galjrt einhergeraft, fpäte ffiäfte, Damen
unb Herren, in ©täntel unb ©ehe oermümmt, nadj Saufe
311 bringen. Wber nirgenbs eine gütige Saitb, ein liebreiches
Sänbchcn, bas mid) 3unt mitfahren eingclaben hätte. ©or=
bei, oorbei... Da3wifdjen begegneten mir ffiruppett oon
Damen unb Serreit, ©täbels unb Surfdjen, bie 311 guh
ihrer ©eljaufuitg 3ufteuerten. ilcberall frohes ©cplauber,
©elädjter, Richert!, ©drehen, eng aneinanber gefd)iuiegt, 30=

gett flüfternb unb fofettb an mir oorüber. 3tt ber ©acht,
itt ber ©ad)t, wenn bie Siebe erwadjt... Da unb bort
einer, ber folo feines ©3eges sieben muhte. Unb bod) nidjt
folo, er hatte ja feinen öausfdjlüffcl bei fid). Wber nir»
genbs ein ©tcitfd), ber in djriftlidjer ©ärf>ftettliebe mir 311=

gerufen hätte: „3n meines ©aters Saufe finb oiele ©Sof)=

ttungen, id) gehe hin, Sud) eine Stätte 311 bereiten!"
©tit neibifdjen ©liefen fchaute id) jebettt ber oorüber»

fliljenben ©Sagen nad). Sie alle fonnten ttadj Saufe, wäb=
renb id), eines elenbett Sausfd)lüffels wegen, mich hier al»
lein, ohne 3iel unb 3tocd, auf ber Strohe umhertreiben muhte.

3uobcrft an ber Spitalgaffe begegneten mir 3wei Sur»
fd)en, bie Wait in Wrtrt, fid) gegenfettig ftiihenb, ben 2©än=
ben ber ßauben entlang torfeiten, bie Ruft mit einem infer»
nalifdjen ©ebrüll erfüllenb. Das war fein ©efattg mehr,
es waren wilbe, tieräljnlidje Sd>rcte, bie bie beibett, 001t
ber ©eitfdje bes WIfohols getrieben, auswichen. Wus weiter
gerne nod) war ihr Suroiiengeheul hörbar. Shie ocrfdjieben
bod), fagte id) mir, ber Wlfohol fid) in ben Röpfett feiner
©ertilger benterfbar madjt! Still unb gebeugt unter feiner
ßaft toanfen bie einen mit glüdlidjem ßädjcln, heiteren Selbft»
gefprächen, 3ufriebcn mit fid) unb ber 2Belt, aller Sorgen
enthoben, ihres ©3cges einher, anbere raieber, rafenben
Dieren gleid), fid) jeglid)er 3©ürbe bar geberben, ©tdjt um»
fottft hat 3ola ben Wlfohol als beit „Dotfdjlägcr" bc3eid)net.
©un, wenn er fid) bgntit begnügt, bie Stille ber ©acht
tot3ufd)lagen, mags ja noch angehen. Wber wie oft läjjt
er fid) fdjlitttntere, unljeiloollc Daten 3ufchulben fomnten!

(Sd)luh folgt.)-(Sang burtfy bie politif^e 9fterit)0(^e.
Das fdjörte ©Setter ber Dftertage hat für fur3e 3cit

aud) am politifdjen Simmel bie fd)ioär3eften ©Jolfcn oer»
fd)toinben laffen, 311m minbeften in Suropa.

Die f r att3ö f i f d) e ßcgistatioe hat nad) ftiir»
mifdjen Sihtutgen am Oftermorgett unb an ben barauf»
folgenben ©todjentagen bie widjtigften ©unite bes ©e»
f 0 r in p r 0 g r a nt m s ihres ginan3ininifters gutgehciheii.
Wngenontmen ift bie ©ürgerfteuer unb finb etlidjc 3oll=
erholjungen; neue ©tottopole finb grunbfählid) befdjloffen,
bie Detailbebanblung folgt ttod). Die ginan3fanierung ift
tbeoretifdj über bem ©erg. Der gefdjmeibige © é r e t hat mehr
©lürf gehabt als fein etwas weniger beweglidjer ©orgänger
Doumer. Die grage bleibt ttod) offen, wie bas frait3öfifdje
©olf fidj 31t ben neuen Steuern, bie ihm als Dftergefchenf
feroiert würben, ftellt. ©ermutlidj wirb es fie als bas
fleiuere Ucbcl betrachten; was fottft in Wusfidjt fteht, weih
jeberntamt: bie 3nflation mit ihrer Deucruttg, mit ihrem
Defaitismus, ihrer Après-nous-le-déluge=Stiuiniung unb
Snbs aller Snbe ber 3ufamntenbrudj bes Ronjunfturbaues,
bie Rrife unb ber Rahenjammer.

3it ©taroffo läht bie Dfterfottue griebensblütttdjen
blühen. Smiffäre Wbb el Rrims finb itt ©abat erfd)iencn —
biesmal gut ausgewiefen —, um griebensunterhanbtungen
an3ufnüpfen. Dod) fdjeiut ber groft bes ©tihtrauens biefett
griebensblüiudjen fdjwcr 3ii3ufehen, fo bah nur geringe ôoff=
nung befteht für bas Wuffommen bes 3arten ©flätndjetts

Ul^Il) MLV 233

I» der Stadt herrschte Stille, Nur vereinzelte Pas-,
sauten waren noch bemerkbar. Mit hochgezogenem Kragen,
tief auf die Stirn gepretztem Hut stoben sie wie geheimnis-
volle Schatten an mir vorbei. Glückliche Menschen, dachte
ich, eure Börse mag leer sein, euer Kopf erhitzt vom Weine,
aber einen Hausschlüssel habt ihr sicherlich in der Tasche!
Beim Zeitglockenturm stietz ich endlich ans eine Polizei-
Patrouille, Ein Hoffnungsstrahl! Hier klagte ich mein Leid
und meine Schmerzen, die ganze Hausschlllsselgeschichte. Die
beiden Vertreter der heiligen Hermandad aber zuckten nur,
lächelnd, die Achseln: „Das isch haut e bösi Gschicht, Herr,
da isch auwäg nid viel z'mache". Und als ich von Sekuritas-
Wächtern sprach, die, wie ich gehört, schon so vielen be-

drängten Bürgern aus der Klemme geholfen, da zuckten

sie neuerdings die Achseln, Der eine meinte, die Chance
sei sehr gering, auf diesem Wege in meine Wohnung zu

gelangen. Einem Sekuritaswächter zu begegnen, sei beinahe
ein Ding der Unmöglichkeit. Und auch, gesetzt der Fall,
es würde mir einer in die Hände laufen, wäre trotzdem
noch nichts geholfen. Ein Sekuritaswächter dürfe niemals
von seinem Wege abweichen. Auch nicht vom Wege der

Tugend? Der andere dieser Hüter der Ordnung fügte
bei, um 4 Uhr morgens werde ja das Vahnhofbuffet ge-

öffnet, da könne ich etwas Wärmendes bekommen, O du

Saanenkalb, dachte ich im Stillen, du hast gut reden von
geöffnetem Vahnhofbuffet und etwas Wärmendem. Denn
auch meine Börse hatte ich, Unglückseliger, zu Hause liegen
gelassen. Sie mutzte, meiner Vermutung nach, sich wohl-
geborgen auf der linken Seite meines Schreibtisches befinden.
Nun hatte ich genug. Mir war klar, datz in den Köpfen
dieser beiden weder die Schlauheit und Findigkeit eines

Nick Carter, noch die Kühnheit, der Scharfsinn eines Sher-
lok Hohnes zu Hause seien. Also good night! Ich dankte,

trotzdem höflich für die trostreiche Auskunft und stürmte
in fieberhafter Eile stadtauswärts, dem Bahnhof zu, allwo
ich denn Mann der Sekuritas zu finden hoffte. An der
Marktgasse, vis-à-vis dem Kaiserhaus, war eine Gruppe
von Arbeitern mit der Reparatur des Tranigeleises be-

schäftigt- Blauviolette Strahlen schössen blitzartig in die

dunkle Nacht empor: gewaltiges Zischen und Tosen er-
füllte die Luft. Dicht daneben stand ein Wagen der städ-

tischen Stratzenbahn. Allerhand Gedanken stiegen in mir
auf: Die wissen wenigstens, wozu sie hier stehen, in diesem

Hundewetter, und ich wette, jeder von ihnen besitzt einen

Hausschlüssel, Könnte ich mich doch für ein paar Stunden
in jenem Wagen zur Ruhe setzen, mich schützen vor diesem

unbarmherzig einherbrausenden Westwind, Aber keiner der

Arbeiter machte Miene, mir einen Platz anzuweisen.

In allernächster Nähe des Tramwagcns stand noch

ein Herr, in Gehrock, weitzer Weste und buntem Schlipps.
Sein eingedrückter Hut sah bedenklich schief auf seinem Kopfe.
Er hatte anscheinend grötzte Mühe, Haltung zu bewahren

und suchte fortwährend nach geeigneten Stützpunkten, Auch

er sah mit begehrlichen Blicken nach dem Tramwagen hin,
der ruhig dastand und keine Miene machte, abzufahren.

Kein Zweifel, der gute, wohl von einem Gelage herkommende

Mann, war in seinem Dusel der Meinung, hier vor einer

Haltestelle der Stratzenbahn zu stehen. Als ich. des Zu-
schauens endlich müde geworden, mich wieder in Bewegung
setzte, stand er immer noch da, zum Einsteigen bereit. Lang-
sam schlenderte ich indessen die Marktgasse hinauf. Noch

herrschte Stille. Nur das eintönige Plätschern eines Brun-
nens war hörbar. Plötzlich befand ich mich vor dem Läftg-
türm, der sich mir grotz, breitspurig in den Weg stellte. Wie
manche Nacht mag er hier schon Wache gestanden haben,

Wie viele sind wohl schon, aufrechten, festen Schrittes die

die einen, schwankend und beladen die andern, in dunkler

Nacht unter seinem Bogen hindurchgegangen? Und nnmer

noch steht hier ein alter, unverwüstlicher Kriegsknecht.

Nüchternen Schrittes, aber schlotternd vor Kälte, schritt

ich unter seinen mächtigen Fützen hindurch. Wütend fegte

der Wind über den Bärenplatz hinweg. Ein Hund kauerte
vor einer Türe, in langgezogenen Tönen Einlatz begehrend.
Auch du, mein Sohn! Hausschlüssel vergessen? Armer
Teufel! —

An der Spitalgasse war schon mehr Betrieb. Autos
kamen in rasender Fahrt einhergerast, späte Gäste. Damen
und Herren, in Mäntel und Pelze vermummt, nach Hause
zu bringen. Aber nirgends eine gütige Hand, ein liebreiches
Händchen, das mich zum mitfahren eingeladen hätte. Vor-
bei, vorbei... Dazwischen begegneten mir Gruppen von
Damen und Herren, Mädels und Burschen, die zu Futz
ihrer Behausung zusteuerten. Ueberall frohes Geplauder,
Gelächter, Kichern. Pärchen, eng aneinander geschmiegt, zo-
gen flüsternd und kosend an mir vorüber. In der Nacht,
in der Nacht, wenn die Liebe erwacht... Da und dort
einer, der solo seines Weges ziehen mutzte. Und doch nicht
solo, er hatte ja seinen Hausschlüssel bei sich. Aber nir-
gends ein Mensch, der in christlicher Nächstenliebe mir zu-
gerufen hätte: „In meines Vaters Hause sind viele Woh-
»ungen, ich gehe hin, Euch eine Stätte zu bereiten!"

Mit neidischen Blicken schaute ich jedem der vorüber-
flitzenden Wagen nach. Sie alle konnten nach Hause, wäh-
rend ich, eines elenden Hausschlüssels wegen, mich hier al-
lein, ohne Ziel und Zweck, auf der Stratze umhertreiben muhte.

Zuoberst an der Spitalgasse begegneten mir zwei Bur-
scheu, die Arm in Arm, sich gegenseitig stützend, den Wän-
den der Lauben entlang torkelten, die Luft mit einem infer-
nalischen Gebrüll erfüllend. Das war kein Gesang mehr,
es waren wilde, tierähnliche Schreie, die die beiden, von
der Peitsche des Alkohols getrieben, ausstietzen. Aus weiter
Ferne noch war ihr Huronengeheul hörbar. Wie verschieden
doch, sagte ich mir, der Alkohol sich in den Köpfen seiner
Vertilger bemerkbar macht! Still und gebeugt unter seiner
Last wanken die einen mit glücklichem Lächeln, heiteren Selbst-
gesprächen, zufrieden mit sich und der Welt, aller Sorge»
enthoben, ihres Weges einher, andere wieder, rasenden
Tieren gleich, sich jeglicher Würde bar geberden. Nicht um-
sonst hat Zola den Alkohol als den „Totschläger" bezeichnet.
Nun, wenn er sich damit begnügt, die Stille der Nacht
totzuschlagen, mags ja noch angehen. Aber wie oft lätzt
er sich schlimmere, unheilvolle Taten zuschulden kommen!

(Schlutz folgt.)
»»» »»»- »»»

Gang durch die politische Osterwoche.
Das schöne Wetter der Ostertage hat für kurze Zeit

auch am politischen Himmel die schwärzesten Wolken ver-
schwinden lassen, zum mindesten in Europa.

Die französische Legislative hat nach stür-
mischen Sitzungen am Ostermorgen und an den darauf-
folgenden Wochentagen die wichtigsten Punkte des Ne-
f o r m p r o g r a m m s ihres Finanzministers gutgehcihen.
Angenommen ist die Bürgersteuer und sind etliche Zoll-
erhöhungen: neue Monopole sind grundsätzlich beschlossen,
die Detailbehandlung folgt noch. Die Finanzsanierung ist
theoretisch über dem Berg. Der geschmeidige P e ret hat mehr
Glück gehabt als sein etwas weniger beweglicher Vorgänger
Doumer. Die Frage bleibt noch offen, wie das französische
Volk sich zu den neuen Steuern, die ihm als Ostergeschcnk
serviert wurden, stellt. Vermutlich wird es sie als das
kleinere Uebel betrachten: was sonst in Aussicht steht, weih
jedermann: die Inflation mit ihrer Teuerung, mit ihrem
Defaitismus, ihrer ^près-nous-le-clêluZa-Stimmung und
Ends aller Ende der Zusammenbruch des Konjunkturbaues,
die Krise und der Katzenjammer.

In Marokko lätzt die Ostersonne Friedensblümchen
blühen. Emissäre Abd el Krims sind in Rabat erschienen —
diesmal gut ausgewiesen —, um Friedensunterhandlungen
anzuknüpfen. Doch scheint der Frost des Mitztrauens diesen
Friedensblümchen schwer zuzusetzen, so datz nur geringe Hoff-
nung besteht für das Aufkommen des zarten Pflänzchens
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